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jk. Für den Waldnaturschutz im baden-württembergischen
Staatswald gilt seit dem 1. Dezember 2014 eine sogenannte
Gesamtkonzeption. Das Konzept, das am 13. Juli in Karlsruhe
der Öffentlichkeit vorgestellt wurde, umfasst viele bekannte
Elemente setzt aber auch konkrete, neue Ziele. In zwei der
zehn ausformulierten Ziele geht es um Lichtbaumarten und
lichte Waldbiotope. Ein eigenes Ziel beschäftigt sich mit histo-
rischen Waldnutzungsformen. Seit 2011 hat eine Arbeitsgruppe
von Wissenschaftlern sowie Praktikern aus den Bereichen
Naturschutz und der Forstwirtschaft die Gesamtkonzeption
erarbeitet.

Lichtbaumarten und lichte Waldbiotope als besondere Ziele hervorgehoben – Naturschutz beim Konzept eingebunden

ForstBW geht Waldnaturschutz mit Gesamtkonzept an

ie Konzeption greift die Natur-
schutzschutzstrategie des Lan-
des aus dem Jahr 2013 auf und

berücksichtigt diese. Das neue Konzept
soll auch in enger Abstimmung mit der
Naturschutzverwaltung im Wald umge-
setzt werden.
ForstBW hat schon bisher eine ganze

Reihe von Maßnahmen und Konzepte
zur Förderung des Waldnaturschutzes
umgesetzt. Dazu gehören u. a.: das
Waldschutzgebietsprogramm (1970 und
1996), das Alt- und Totholzkonzept
(2010), das Konzept Naturnahe Wald-
wirtschaft (1992), der Aktionsplan Au-
erhuhn (2008), das Handbuch Wald
und Wasser (2008) und der General-
wildwegeplan (2010). Diese nebenei-
nander existierenden Teilstrategien sol-
len jetzt miteinander verknüpft werden.
Die Gesamtkonzeption berücksichtigt
auch die gesetzlichen Vorgaben. Wich-
tiges Anliegen der Konzeption ist es,
Überschneidungen und Zielkonflikte
aufzulösen.
Die Umsetzung der Gesamtkonzepti-

on wird vollständig aus Mitteln des
Landesbetriebes ForstBW finanziert.
Die veranschlagten Haushaltsmittel
hierfür gibt ForstBW bis 2020 mit gut
1 Mio. Euro pro Jahr an. Der größte Teil
der Geldmittel geht an die Forstliche
Versuchs- und Forschungsanstalt
(FVA), der vom Konzept eine ganze
Reihe von Forschungs-, Entwicklungs
und Bewertungsaufträgen zugewiesen
wird.

D

Das Ziel Nr. 8 ist es, den Anteil der
Wälder mit natürlicher Waldentwick-
lung im Staatswald bis 2020 auf 10 %
der Fläche zu erhöhen, wie der baden-
württembergische Landesforstpräsident
Max Reger am 13. Juli in Karlsruhe bei
der offiziellen Vorstellung des Konzepts
sagte. Er betonte weiter, dass die zehn

Naturschutzziele so angelegt sind, dass
sich einzelne Elemente auch für eine
Übertragung auf den Kommunal- und
den Privatwald eignen.
Bezüglich der Erhaltung regionaltypi-

scher, naturnaher Waldgesellschaften
wird im Ziel 1 festgelegt, dass der Anteil
standortheimischer Baumarten mindes-
tens 80 % der Gesamtfläche betragen
soll. Für den Anbau der Douglasie wer-
den spezielle Einschränkungen ge-
nannt.
Ziel 2 beschäftigt sich mit den Licht-

baumarten. Es heißt, diese seien mit
mindestens 15 % (A10 % Laubbbäume)
zu beteiligen. Es heißt dazu weiter, dass
vielfältige, geeignete Waldbauverfahren
angewandt und Störungsflächen ge-
nutzt werden sollen. Derzeit beträgt der
Anteil der Lichtbaumarten Kiefer, Ei-
che, Lärche, Weichlaubhölzer 17 %.
Für weitere Lichtbauarten (Birke, Pap-
pel, Erle, Kirsche und Elsbeere) werden
keine Anteile genannt. Waldbaulich er-
fordert die Erhaltung der Lichtbaumar-
ten die Anwendung von Schirm- und
Kleinkahlschlägen. Diese sind zwar in
Kreisen des Naturschutzes wie auch
bei Zertifizierungssystemen umstritten,
werden aber in der forstlichen Praxis als
zielführend bewertet (z. B. flächige Ver-
jüngung von Eiche und Kiefer) und von
Teilen des Naturschutzes auch aus-
drücklich begrüßt (Artenschutz).
Die Erhaltung lichter Waldbiotope

auf schwachwüchsigen Standorten
(Sonderstandorten) nennt das Ziel 3.
Im Ziel 4 geht es um naturschutzfach-

lich bedeutsame historische Waldnut-
zungsformen. Diese sollen erhalten und
gefördert werden. Angesprochen sind
insbesondere Mittel- und Niederwälder
sowie Hutewälder (Waldweide).
Die Biotopqualität von Mooren und

Auen sowie weiterer nasser Standorte
im Wald soll gemäß Ziel 5 gesichert
oder wiederhergestellt werden.
Die Ziele 6 und 7 beziehen sich auf

den Artenschutz. Es wird festgestellt,
dass einige Arten im Wald leben, die
spezieller Pflegemaßnahmen bedürfen,
die nicht mit der naturnahen Waldwirt-
schaft abgedeckt sind. Diese Arten sol-
len identifiziert werden und für sie sol-
len bis Ende 2017 spezielle Schutzkon-
zepte erstellt werden.
In eine ähnliche Richtung geht die

Entwicklung eines Arteninformations-
systems (bis Mitte 2017). In diesem Sys-

tem sollen Informationen zusammenge-
führt werden, wie etwa Verbreitungsge-
biete und Ansprüche von Arten. Zu-
sätzlich soll die Verbreitung dieser Ar-
ten auch gezielt erfasst bzw. beobachtet
werden. Langfristig sollen so auch der
Erfolg bzw. die Effektivität von einzel-
nen Naturschutzmaßnahmen doku-
mentiert werden.
Ziel 8 ist die Ausweisung von 10 %

Prozessschutzflächen im Staatswald
(also 33 000 ha Wald ohne Holznut-
zung). Derzeit gelten etwa 14 900 ha als
Prozessschutzflächen.
Ziel 9 enthält Schwerpunkte für eine

praxisbezogene Erforschung von Wald-
naturschutzthemen durch fünf Abtei-
lungen der FVA.
Ziel 10 geht schließlich darauf ein,

wie die Kommunikation von Zielen und
Ergebnissen des Waldnaturschutzes in-
nerhalb und außerhalb von ForstBW in
Zukunft am besten gestaltet werden
kann. Hier heißt es u. a.: „Das Ziel ist
erreicht, wenn sich interessierte Bürge-
rinnen und Bürger über Strategien,
Konzepte und die Forsteinrichtungspla-
nung im Staatswald in allgemein ver-
ständlicher Form informieren können.“

*  Die Gesamtkonzeption Waldnatur-
schutz ForstBW ist im Internet einsehbar
unter: http://forstbw.de/fileadmin/forst-
bw_mediathek/forstbw_praxis/ForstBW_
PRAXIS_Gesamtkonzeption_Waldnatur-
schutz_ForstBW.pdf

Lichte Wälder als Ergebnis von historischen Waldnutzungsformen (Mittelwälder,
Hutewälder) und von Nährstoffmangel sind selten geworden. Hier ein ehemals
von der Spätblühenden Traubenkirsche „unterwanderter“ Altkiefernbestand.
Nach dem Auf-den-Stock-Setzen der Traubenkirsche soll die intensive Beweidung
mit einer speziellen Ziegenrasse dafür sorgen, dass der ungewollte Strauch nicht
mehr nachwächst und der Bodenbewuchs insgesamt klein bleibt. So soll der lichte
KIefernbestand zum Biotop für Ziegenmelker und Heidelerche werden, die durch
den Waldbau der letzten Jahrzehnte kaum noch Lebensräume im Wald finden

Eine vermutlich wegen ihres Alters
schon nicht mehr ganz gesunde Eiche
ist zum Brut-Biotop des Heldbocks ge-
worden und steht damit unter Schutz.
Die Nachzucht der Eiche – insbesonde-
re wenn Eichenbestände beabsichtigt
sind – gestaltete sich in den letzten Jah-
ren immer schwieriger, weil einige Na-
turschützer und Zertifizierungen Freiflä-
chen-Verjüngungen sehr kritisch sehen
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Die Ziegenweide im Wald – einst von
Förstern als Anfang vom Ende des Wal-
des bewertet – soll heute die Spät-
blühende Traubenkirsche (invasive
Strauchart) bekämpfen und Biotope
schaffen, für Vogelarten, die auf lichte
Wälder angewiesen sind

Schloss Elmau bei Garmisch-Parten-
kirchen war Austragungsort des dies-
jährigen G7-Gipfels und beherbergte
die Staats- und Regierungschefs der
sieben bedeutendsten Industrienatio-
nen. Das ugandische Rindentuch
„Barktex“ war ebenfalls dabei und tag-
te mit Obama, Merkel und Co.

Rindentuch-Patchwork der deutsch-ugandischen Firma Bark Cloth sorgt als Wandbekleidung bei der Konferenz für Flair

Afrika gibt G7-Gipfel in Elmau den gestalterischen Rahmen

Ein Zufall war das nicht. Denn als
Hotelier Dietmar Müller-Elmau Ende

März dieses Jahres neben Schloss El-
mau das Schloss Elmau Retreat Luxury
Suites and Spa eröffnete, präsentierte er
ein modernes Boutiquehotel, dessen
Weltoffenheit architektonisch durch
subtile bayrische, asiatische und afrika-
nische Einflüsse zum Ausdruck ge-
bracht wurde. Geplant wurde der Neu-
bau von den Architekten Christoph
Sattler und Claudia Dressel; der Innen-
ausbau wurde von Philipp Haas & Söh-

ne, Bad Reichenhall und Unken, durch-
geführt. Für die Innengestaltung war
Hotelier Müller-Elmau wichtig: „Wir
wollten Werkstoffe und Handwerks-
techniken mit langer Tradition und ei-
ner wahren und spannenden Geschich-
te in den Vordergrund stellen. Und man
sollte es ihnen anmerken, es förmlich
spüren, dass sie etwas ganz Besonderes
sind.“
Im Restaurant „Summit“ (Gipfel) des

Neubaus, wo später die G7 tagen sollte,
kam dieser Maxime entsprechend als
Wandbekleidung ugandisches Rinden-
tuch in einer Patchwork-Ausführung
zum Zuge. Dabei handelt es sich um
den Rindenbast des Mutuba-Baumes,
aus dem durch Kochen und Breitschla-
gen ein vliesartiges Textil entsteht. Der
Mutuba-Baum kann jedes Jahr neu
geschält werden. Rindenbaststoffe ge-
hören zu den ältesten Textilien der
Menschheit. Rindentuch ist in Uganda
der Stoff der Könige, die Herstellungs-
weise ist seit 2008 Teil des immateriel-
len Kulturerbes der Unesco.
Das deutsch-ugandische Ehepaar

Mary Barongo und Oliver Heintz hat
seit 1999 mit seiner Firma Bark Cloth
Europe, Ebringen bei Freiburg, das Tex-
til für unterschiedlichste Anwendungen
zum Bioverbundwerkstoff „Barktex“
weiterentwickelt. Dazu gehören Beklei-
dung, Möbelbau, Wandbeläge, Türfül-
lungen, Interieurkomponenten für die
Automobilindustrie, dekorative HPL-

Schichtstoffplatten, Schuhe, Handy-
schalen, Akustikpaneele sowie Sitz-
schalen für Bürostühle.
Die US-Weltraumbehörde Nasa hatte

im September 2013 „Barktex“ beim
Wettbewerb „Launch Systems Challen-
ge“ aufgrund seiner Produktionsmetho-
dik als eine der Top 10 Werkstoffinno-

vationen weltweit ausgezeichnet. Den
Einsatz des Rindenvlieses im Schloss
Elmau Retreat, der durch Vermittlung
der Vertriebsagentur Thomas Wolfs zu-
stande kam, und seine Präsentation
beim G7-Treffen betrachtet Mary Ba-
rongo nun als „Ritterschlag“ für das
Textil.

Die Mächtigen der Welt am runden Holztisch, umgeben von modernem afrikani-
schem Textildesign Fotos: Picture Alliance/DPA, Fotograf: Michael Kappeler

US-Präsident Obama und Bundeskanzlerin Merkel mit „Barktex“ im Hintergrund


